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Das Phänomen Fachkräftemangel ist 
vielschichtig und lässt sich nicht an einer 
einzigen Grösse festmachen. Die Studie, 
welche B,S,S. im Auftrag des Staatsse-
kretariats für Wirtschaft (Seco) durchge-
führt hat, nähert sich dieser Thematik 
durch eine detaillierte Analyse der Ar-
beitsmarktsituation in den verschiede-
nen Berufen und Berufsfeldern. Die Ar-
beit besteht im Kern darin, Indikatoren 
zu identifizieren, die das Ausmass von 
Fachkräftemangel abbilden. So wird auf-
gezeigt, in welchen Berufen tendenziell 
ein Fachkräftemangel besteht, ohne je-
doch den Versuch zu unternehmen, im 
Detail auszuweisen, wie viele Fachleute 
in einem Beruf genau fehlen. Konzeptio-
nell konnten wir uns auf das bestehende 

«Indikatorensystem Fachkräftemangel» 
stützen, welches wir mit aktuellen und 
umfassenderen Datenquellen angerei-
chert haben. Jene Berufsfelder oder Be-
rufsklassen, die besonders von Fachkräf-
temangel betroffen sind, sind im Bericht 
ausführlicher beschrieben. Unter ande-
rem zeigen wir die Altersstruktur der 
Erwerbsbevölkerung auf und analysie-
ren, wie gut das bestehende Fachkräf-
tepotenzial heute bereits genutzt wird.

Zur Klassifizierung der Berufe greifen 
wir auf die Schweizerische Berufsno-
menklatur (SBN) des Bundesamts für 
Statistik (BFS) zurück. Dies erlaubt Aus-
wertungen für 383 Berufe (Berufsarten), 
die sich in 39 Berufsklassen einteilen las-
sen. In einigen, aber nicht in allen Fäl-
len decken sich die Berufsklassen mit 
einer Branchensicht.

Um dem Phänomen des Fachkräfte-
mangels auf die Spur zu kommen, be-
rechnen wir für jeden einzelnen Beruf 
vier Knappheitsindikatoren (siehe Kas-
ten Seite 15). Wenn zwei von diesen In-
dikatoren auf eine erhöhte Fachkräfte-
knappheit hindeuten und der Beruf 
zusätzlich über die letzten zehn Jahre 
eine positive Beschäftigungsentwick-
lung aufgewiesen hat, zählen wir ihn 
zu den Berufen mit Verdacht auf Fach-
kräftemangel.

Zwei Drittel  

der Berufsklassen betroffen

Insgesamt arbeiten gemäss dieser De-
finition 36 Prozent aller Erwerbstätigen 
in der Schweiz in einem Beruf mit Ver-
dacht auf Fachkräftemangel. Von den 
insgesamt 39 Berufsklassen enthalten 
deren 26 mindestens eine Berufsart, in 
der ein Verdacht auf Fachkräftemangel 
besteht. Das Phänomen des Fachkräf-

temangels – wie im Rahmen der Studie 
definiert – ist somit breit über sehr un-
terschiedliche Berufsfelder gestreut.

Dennoch können Berufsgruppen aus-
gemacht werden, in denen der Mangel 
ausgeprägter ist. Der Bericht selbst be-
nennt 11 Berufsklassen mit einem aus-
geprägten Fachkräftemangel. Im Folgen - 
den geben wir einen ersten Überblick 

über die Fachkräftesituation. Insgesamt 
arbeiten in der Schweiz rund 1,4 Millio-
nen Personen in Berufen, die laut unse-
rer Definition als «Mangelberufe» be-
zeichnet werden können. Die Grafik 
zeigt, in welchen Bereichen diese Er-
werbstätigen beschäftigt sind.

Die grösste Gruppe von Erwerbstäti-
gen in Mangelberufen bilden mit 23 Pro-
zent die Managementberufe. Dass die 
Stellenbesetzung in diesen Berufen häu-
fig schwierig ist, hängt sicherlich mit 
den spezifischen und anspruchsvollen 
Anforderungen für Kaderstellen zusam-
men und ist daher auch wenig überra-
schend. 16 Prozent der Erwerbstätigen 
in Mangelberufen waren im breiten Be-
reich von Administration, Finanzen und 
Rechtswesen tätig. Je 13 Prozent waren 
den Gesundheitsberufen, den Lehr- und 
Kulturberufen beziehungsweise den 
technischen Berufen zuzurechnen.

Letztere beziehen sich auf den MINT-
Bereich (Mathematik, Informatik, Natur-

Fachkräftemangel

Ein Indikatorensystem zur Beurteilung 
der Fachkräfte-Nachfrage
Seit Jahren klagen viele Branchen über einen Fachkräftemangel in der Schweiz. Wie lässt sich das 

Phänomen aber quantifizieren – und welche Berufsgruppen sind betroffen? Eine aktuelle Studie  

gibt Antworten und schafft eine Grundlage, um gezielte Massnahmen zur Entschärfung der Proble-

matik zu entwickeln. Michael Lobsiger und Wolfram Kägi

Gemeinsame 
Fachkräfteinitiative
Mit der gemeinsamen Fachkräfte-
initiative (FKI) haben sich Bund, Kan-
tone und Sozialpartner zum Ziel 
gesetzt, den Fachkräftemangel zu 
lindern. Damit das inländische Po-
tenzial besser erfasst werden kann, 
hat das Staatssekretariat für Wirt-
schaft (Seco) mit dem Beratungs-
büro B,S,S. ein Indikatorensystem 
entwickelt – und im Bericht «Fach-
kräftemangel in der Schweiz» aus-
gewertet. Der Bericht zeigt den 
Mangel in verschiedenen Berufsfel-
dern auf und liefert Ansatzpunkte 
für eine bessere Nutzung des Fach-
kräftepotenzials. Der Bericht ist ab-
rufbar unter:

www.seco.admin.ch 3

« Laut dem Bericht 
gibt es elf Berufs-
klassen mit einem 
ausgeprägten Fach-
kräftemangel. »
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wissenschaften und Technik), der seit 
Längerem im Zentrum der öffentlichen 
Fachkräftediskussion steht. Unsere Man-
gelindikatoren zeigen, dass es in diesen 
Berufen tatsächlich relativ häufig ob-
jektive Anzeichen für einen Mangel an 
Fachkräften gibt. 23 Prozent der Er-
werbstätigen in Berufen mit Verdacht 
auf Fachkräftemangel entfallen auf üb-
rige Berufe im Dienstleistungs- wie auch 
im Produktionsbereich.

Beispiel kaufmännische  

und administrative Berufe

Je nach Beruf ist ein Verdacht auf Fach-
kräftemangel auf unterschiedliche Fak-
toren zurückzuführen. Für die Berufs-
klasse der kaufmännischen und admi - 
nistrativen Berufe ist dies in der Tabelle 
(Seite 16) exemplarisch gezeigt. Wie zu 
erkennen ist, gibt es in vier von sieben 
Berufsarten einen Verdacht auf Fach-
kräftemangel: bei Buchhaltern, Immo-
bilienfachleuten, Organisationsfachleu-
ten und übrigen Administrationsan ge- 
stellten. In all diesen Berufen liegt der 
Deckungsgrad unter 100 Prozent, die 
Quote der offenen Stellen liegt über 
dem gesamtwirtschaftlichen Durch-
schnitt, und das Beschäftigungswachs-
tum fiel in den letzten zehn Jahren 
ebenfalls positiv aus.

Bei Buchhaltern, Immobilienfachleu-
ten und -verwaltern sowie übrigen Ad-
ministrationsangestellten lag zudem die 

Arbeitslosenquote unter dem gesamt-
wirtschaftlichen Durchschnittswert. In 
keinem der Berufe spielte dagegen die 
Zuwanderung der letzten zehn Jahre 
eine überdurchschnittliche Rolle. Dies 
mag auch daran liegen, dass in diesen 
Bereichen ein hohes Mass an instituti-
onellem Wissen notwendig ist. Einem 
Fachkräftemangel kann deshalb nicht 
so einfach durch Rekrutierung im Aus-
land begegnet werden.

Innerhalb des Bereichs der kaufmän-
nischen und administrativen Berufe 
waren in den vier Berufsarten mit Ver-
dacht auf Fachkräftemangel insgesamt 
117 000 Personen erwerbstätig, was 27 
Prozent aller Erwerbstätigen in ihrer Be-
rufsklasse entspricht. Allgemeine Büro-
berufe (kaufmännische Angestellte und 
Büroberufe) müssen hingegen nach un-
seren Kriterien nicht zu den Berufen mit 
Verdacht auf Fachkräftemangel gezählt 
werden. Zwar lag dort der Deckungs-
grad unter 100 Prozent, und auch die Ar-
beitslosenquote war unterdurchschnitt-
lich. Jedoch war die Beschäftigungsent- 
wicklung in den letzten zehn Jahren 
rückläufig.

Die Werte der hier gezeigten Knapp-
heitsindikatoren und das Beschäfti-
gungswachstum in den vergangenen 
zehn Jahren werden im vollständigen 
Bericht für zehn weitere Berufsklassen 
mit den häufigsten Anzeichen für einen 
Fachkräftemangel nach Berufsarten dif-

Erwerbstätige in Berufen mit Verdacht auf Fachkräftemangel, 
differenziert nach Berufsbereichen

Quelle: BFS, SECO, x28 / Die Volkswirtschaft
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ferenziert aufgeführt. Für diese lässt sich 
somit im Detail nachvollziehen, welche 
Knappheitsindikatoren für die verschie-
denen Berufe einen Verdacht auf Fach-
kräftemangel begründen beziehungs-
weise warum andere Berufe nicht zu 
den Mangelberufen gezählt werden.

Nutzung des bestehenden 

Potenzials

Zusätzlich zur Darstellung des Fachkräf-
temangels charakterisiert der Bericht 
die elf wichtigsten Berufsfelder anhand 
der Verteilung nach Geschlecht, Alters-
struktur, Erwerbsquote, durchschnit t-
lichem Beschäftigungsgrad und Bil-
dungsstruktur. Folgende Fragen sol len 
damit für die Berufsfelder / Berufe mit 
Anzeichen für Fachkräftemangel beant-
wortet werden:

 3 Ist in den kommenden Jahren auf-
grund bevorstehender Pensionierun-
gen mit einem besonders ausgepräg-
ten demografischen Ersatzbedarf zu 
rechnen?

 3 Wie stark wird das bestehende Ar-
beitskräftepotenzial bezüglich Ar-
beitsmarktbeteiligung und Beschäf-
tigungsgrad (Teilzeit  /  Vollzeit) gegen- 
wärtig ausgeschöpft, und welche 
Unterschiede gibt es dabei nach Ge-
schlecht?

 3 Wie verteilt sich die Arbeitskräftenach-
frage auf die Bildungsstufen?

Die Indikatoren 
zur Fachkräftesituation
Folgende Indikatoren deuten auf 
einen Fachkräftemangel hin: 1. De-
ckungsgrad unter 100 Prozent (der 
Deckungsgrad zeigt, inwiefern die 
momentan besetzten Stellen eines 
Berufs durch entsprechend qualifi-
zierte Erwerbspersonen abgedeckt 
werden können; 2. überdurchschnitt- 
liche Zuwanderungsquote (Anteil 
der in den letzten zehn Jahren zu-
gewanderten Erwerbstätigen); 3. 
unterdurchschnitt liche Arbeitslo-
senquote; 4. überdurchschnittliche 
Quote der offe nen Stellen; 5. Be-
schäftigungswachstum in den ver-
gangenen zehn Jahren. 3

1
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« Je nach Beruf ist 
der Mangel auf 
 unterschiedliche 
Faktoren zurück-
zuführen.»

Wolfram Kägi ist Geschäftsführer der volkswirt-
schaftlichen Beratung B,S,S. in Basel. Michael 
Lobsiger ist Projektleiter. Ihr Beitrag ist in der 
Zeitschrift «Die Volkswirtschaft» erschienen.

Wie bei den möglichen Ursachen des 
Arbeitskräftemangels zeigen sich je nach 
Berufsfelder unterschiedliche Ergebnisse.

Punktuell erhöhter 

demografischer Ersatzbedarf

In den Berufen des Unterrichts und der 
Bildung, den Berufen der Reinigung, Hy-
giene und Körperpflege sowie in den 
Berufen des Gesundheitswesens liegt 
der Anteil der über 50-Jährigen an den 
Erwerbstätigen mit bis zu 39 Prozent 
spürbar über dem Durchschnitt von 30 
Prozent. In den kommenden Jahren ist 
somit in diesen Bereichen im Vergleich 
zu den anderen Berufsfeldern mit einem 
erhöhten Ersatzbedarf durch Pensionie-
rungen zu rechnen.

Insgesamt fallen Berufsfelder mit An-
zeichen für Fachkräftemangel allerdings 
nicht durch einen überdurchschnittli-
chen demografischen Ersatzbedarf auf. 
Dies dürfte unter anderem damit zu-
sammenhängen, dass deren Beschäfti-
gungswachstum in den letzten Jahren 
durch zusätzliche Studienabgänger und 
zugewanderte Arbeitskräfte gedeckt 
werden konnte. Beide dürften in Beru-
fen mit wachsendem Fachkräftebedarf 
zu einer Verjüngung der Belegschaft bei-
getragen haben.

In den Berufsfeldern mit Verdacht auf 
Fachkräftemangel wird das Fachkräfte-
potenzial eher besser genutzt als in den 
übrigen Berufen. Am stärksten gilt dies 
heute in technischen Berufen sowie in 
den Bauberufen. Erwerbsquote und Be-

schäftigungsgrad liegen in diesen von 
Männern dominierten Berufen in der 
Regel deutlich über dem Durchschnitt. 
Gleichzeitig zeigt sich aber, dass auch 
Frauen in Berufen mit Fachkräfteman-
gel im Vergleich zu Frauen in anderen 
Berufen höhere Erwerbsquoten und 

auch einen höheren durchschnittlichen 
Beschäftigungsgrad aufweisen. Dies gilt 
in den technischen Berufen, aber auch 
in zahlreichen Berufen mit Verdacht auf 
Fachkräftemangel, in denen der Frauen-
anteil hoch ist, wie zum Beispiel in den 
Gesundheitsberufen. Im Vergleich zu 
den Männern liegen die Erwerbsquoten 
und der Beschäftigungsgrad der Frau-
 en allerdings durchwegs tiefer.

Mangel häufiger  

bei hohen Qualifikationen

Die Mehrzahl der Berufe und Berufsfel-
der mit verbreitetem Verdacht auf Fach-
kräftemangel weisen eine überdurch-
schnittliche Nachfrage nach gut quali- 
fizierten Arbeitskräften auf. Am höchs-
ten liegt der Anteil der tertiär ausgebil-
deten Personen in den Berufsklassen 

der Ingenieurberufe (85 Prozent), in den 
Berufen des Unterrichts und der Bildung 
(73 Prozent) oder in der Informatik (60 
Prozent). In neun der elf Berufsklassen 
mit vermehrten Anzeichen für Fachkräf-
temangel liegt der Anteil an tertiär aus-
gebildeten Erwerbstätigen über dem 
gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt 
von 33 Prozent.

Die Detailanalyse liefert somit ver-
schiedene Hinweise, in welchen Berei-
chen Massnahmen zur Bekämpfung des 
Fachkräftemangels ansetzen können. 
Die Fachkräfteinitiative des Bundes 
nimmt bereits heute auf diese Bereiche 
Bezug und zeigt mögliche Massnahmen 
auf.

Verbreitetes Phänomen

Der hier diskutierte Bericht zeigt auf, 
dass Fachkräftemangel ein verbreitetes 
Phänomen ist. Die eingangs erwähnten 
Klagen über fehlende Fachkräfte in der 
Schweiz können auch mit Daten belegt 
werden. Zudem liefert der Bericht In-
formationen zur Ausschöpfung des Ar-
beitskräftepotenzials. Er erlaubt eine Ori-
entierung in der sehr breiten Thematik 
des Fachkräftemangels und kann dazu 
dienen, gezielte Massnahmen zur Ent-
schärfung der Problematik zu entwi-
ckeln. 3
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Total kaufmännische und administrative 

Berufe
x x 472 000

Kaufm. Angestellte und Büroberufe x x 274 000

Verwaltungsbeamte x x 34 000

Buchhalter x x x x 45 000

Immobilienfachleute und  -verwalter x x x x 13 000

Import-Export-Fachleute x 2 000

Organisationsfachleute x x x 41 000

Übrige Administrationsangestellte x x x x 18 000

Ausprägungen der Knappheitsindikatoren, Beschäftigungswachstum  
und Anzahl Beschäftigte für kaufmännische und administrative Berufe

Quelle: B,S,S., BFS, SECO, x28 / Die Volkswirtschaft
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